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Der vorliegende Beitrag beschä igt sich mit der Inszenierungen spätmodernen Wohnens. 

Anhand eines empirischen Beispiels, dem Lindenauer Hafen, einem Neubaugebiet in 

Leipzig, stehen Wohnbedürfnisse der „neuen Mittelklasse“ im Fokus. Um der Frage nach 

erstrebenswertem Wohnen nachzugehen, wurden Werbematerialien eines Wohnungs-

unternehmens untersucht. Der Artikel zeigt, dass die Inszenierung von Wohnraum ambiva-

lente Sehnsüchte potenzieller Mieter*innen konstruiert. Während einerseits ein steter Bezug 

zu heimatlicher Vertrautheit des Wohnorts eröff net wird, versprechen die Werbematerialien 

andererseits Mieter*innen in eine Art Entdecker*innenposition zu brin g en, die eher an 

Erlebnisurlaub in Wassernähe erinnert als an funktionalen Wohnraum. Mit Rückgriff  auf 

Literatur zu Emotionalisierungs- sowie Subjektivierungstendenzen der Wohnforschung 

leistet der Artikel einen Beitrag zu der Frage, welche Wohnweisen erstrebens wert scheinen. 

Von besonderer Bedeutung, so das Fazit, ist die symbolische Wirkweise des Wohnraums auf 

Vorstellungen des eigenen Selbst, weshalb hier nicht nur Wohnraum gegen Geld, sondern 

vor allem ein Lebensstil off eriert wird. 
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Wohnen: 
Ausdruck von Strukturen und 
des Selbst

In Wohnweisen zeichnen sich gesellscha -

liche Strukturen ab (Elias, 2007; Hanne-

mann, 2018; Häußermann & Siebel, 1996). 

Die Frage danach, wie wir wohnen impli-

ziert u.a. zweierlei: wie können wir wohnen 

und wie wollen wir wohnen? Während 

erstere die ökonomische und politische 

Dimension von Wohnen berührt, wobei 

Wohnen in Städten zunehmend zu einer 

Frage ĕ nanziellen Kapitals geworden ist 

(Eckhardt & Meier, 2021, S. 19-20; Heeg, 

2021), verweist zweiteres, also die Frage da-

nach, wie wir wohnen wollen darauf, dass 

wohnen eine „Kultur praktik“ (Reckwitz, 

2017) ist und Wohn- und Lebensstile als 

„Ausdruck von Trends und Tendenzen“ 

(Eckhardt, 2017, S. 217-218) gesellscha -

licher Veränderungsprozesse betrachtet 

werden können.

Am Beispiel des Lindenauer Hafens, einem 

Neubaugebiet in Leipzig, steht in diesem 

Artikel jene (symbolische) Funktionalität 

des spätmodernen Wohnens im Fokus, 

die mit  emen der Repräsentation und 

Subjektivierung (Reckwitz, 2017) zusam-

menhängt. Der Artikel zeigt exemplarisch, 

welche Werte, Sehnsüchte und Vorstel-

lungen vom guten Leben sich über die 

Wohnpraxis ausdrücken und inwiefern 

diese innerhalb der Spätmoderne verortbar 

sind. Hierfür habe ich Beschreibungstexte 

eines Wohnungsunternehmens (Immo-

Substanz GmbH & Co. Kg) analysiert, 

und untersucht, wie Mietwohnungen im 

Neubaugebiet des Lindenauer Hafens in 

Leipzig für Mietinteressent*innen insze-

niert werden. 

Es zeigte sich, dass das analysierte Marke-

tingmaterial mit zwei gegensätzlich gela-

gerte Sehnsüchten potenzieller Mieter*in-

nen wirbt. Auf der einen Seite ĕ ndet eine 

Inszenierung des Standorts statt, bei der 

Abenteuerlichkeit vermittelt wird. Gerhard 

Schulzes Werk zur Erlebnisgesellscha  

(1992) liefert Einblicke in mögliche Funk-

tionen eines gesellscha lichen Strebens 

nach Erleben, welches hier im Wohnen 

seinen Ausdruck ĕ ndet. Auf der anderen 

Seite verspricht das Werbematerial einen 

Wohnort, der heimatlich sicher ist und 

hierdurch als Schutz vor der Moderne 

wirkt (Gebhard, Geisler & Schröter, 2015). 

Um dieses (ambivalente) Verhältnis zu 

erläutern, beginnt der Artikel zunächst 

mit einer Übersicht relevanter Forschungs-

literatur zur Funktionalität von spät-

modernem Wohnen, insbesondere zu 

der repräsentativen Logik des Wohnens 

im Sinne einer „Kulturpraktik“(Reckwitz, 

2017). Anschließend stelle ich die metho-

dischen Zugänge vor und lege dar, welche 

Ansätze der sequenz analytischen Analyse 

(Przyboski & Wohlrab-Sahr, 2014) für 

die Interpretation der Daten besonders 

nützlich waren. Zum Schluss präsentiere 
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ich die Ergebnisse der Analyse und bette 

sie theoretisch ein. 

Merkmale des (spät-)modernen 
Wohnens

Wohnen ist dynamisch, sich wandelnd und 

aufs Engste mit gesellscha lichen Werten 

und Idealen verbunden (Elias, 1969; 

Häußermann & Siebel, 1996). Im nachste-

henden Abschnitt folgt ein Überblick über 

Charakteristika spätmodernen Wohnens, 

mit besonderem Fokus auf den für das 

21. Jahrhundert typischen Funk tionen 

des Wohnens der „neuen Mittelklasse“ 

(Reckwitz, 2017).

Welche Funktion erfüllt Wohnen? Als 

Antwort auf diese Frage heben Hartmut 

Häußermann und Walter Siebel (1996) 

den Ort des Wohnens als einen Ort der 

„Nicht-Arbeit“ hervor (Häußermann & 

Siebel, 1996, S. 15). Wohnen dient der 

Erholung und zeichnet sich demnach 

durch „verpĘ ichtungsfreie“ Zeitgestaltung 

aus. Wenn hier von Erholung gesprochen 

wird, bezieht sich dies auf die Erholung 

von der Lohnarbeit1, zu dem die Woh-

nung den Raum bildet (ebd.). Durch die 

immer weitere Ver feinerung technischer 

Kommunikations mittel sind viele Arbeiten, 

bei denen früher eine Ortsgebundenheit 

vorzuĕ nden war, auch von zu Hause aus-

führbar. Jene „Entgrenzung der Arbeit“ 

(Hannemann, 2014, S. 41-42) wirkt sich 

stark auf heutiges Wohnen aus. Dies hat 

auch die Covid-19 Pandemie verdeut-

licht, mit der eine Grenzverschiebung 

stattgefunden hat, deren Entwicklung 

und Aus wirkungen auf Wohnen weiter-

hin dynamisch sind (Carstensen, Krause,  

Matuschek, Kleemann & Mierich, 2022). 

Die funktionelle Dimension modernen 

Wohnens endet hier jedoch nicht. So dient 

Wohnen nicht nur der Erholung und der 

Erbringung von Lohnarbeit, sondern hat 

an sich einen Wert und wird dadurch zur 

Kulturpraktik (Reckwitz, 2017, S. 308-309). 

In diesem Sinne ist sie als eine Erweiterung 

des Ichs zu beschreiben, die einer Person 

die Möglichkeit der Repräsentation nach 

außen und einer Rückbestätigung nach   

innen bietet (Häußermann & Siebel, 1996, 

S. 14; Reckwitz 2017, S. 315). Jene iden-

titätsstiftende Funktion von Wohnen 

bedingt es, dass in einer pluralisierten 

Gesellschaft auch Wohnweisen (Ein-

richtung, Größe, Lage) als Ausdruck einer 

Abgrenzung zu deuten sind (ebd., S. 14, 

50). Die „Emo tionalisierung des Wohnens“ 

(Häußermann & Siebel, 1996, 14) führt 

dementsprechend dazu, dass der Wohn-

raum zu einer „Bühne“ wird (Reckwitz, 

2017, S. 317) und das moderne Subjekt 

ihn, und damit auch sich selbst, inszeniert 

(Reckwitz, 2017, S. 316).
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Andreas Reckwitz (2017) bezeichnet 

Wohnen als einen von fünf Lebensberei-

chen, über den die „neue Mittelklasse“ 

sich singu larisiert und individualisiert 

(S. 314-320). Demnach streben Menschen 

in der spätmodernen Gesellscha  nach 

Diff eren zierung und bevorzugen das Be-

sondere gegenüber dem Allgemeinen. 

Dieser Argumentation zufolge lässt sich 

Wohnen als Kulturpraktik beschreiben, 

über die das gesell scha liche Subjekt In-

dividualität herstellt. Dies betri   sowohl 

die Inneneinrichtung als auch die Lage 

der Wohnung (ebd., S. 314-320). So wird 

bestimmten Stadtvierteln Wert zu- und 

abge schrieben. Die „Valorisierung“ führt 

dazu, dass gewisse Wohnlagen mit Prestige 

beha et und damit erstrebenswert und 

andere wiederum abgewertet werden. Ein 

Neben eff ekt hiervon ist die Abgrenzung 

und „Segregation“ zu anderen Klassen und 

deren Vierteln als ein Merkmal moderner 

Wohnweisen. Reckwitz zufolge ist dem-

nach beispielsweise ein solcher Wohnort 

erstrebenswert, der sich aufgrund seiner 

Besonderheit abhebt (ebd., S. 315). 

Es ist dieser Punkt, an dem die Ver-

marktung von Wohnraum einsetzt. Folgen-

de  ese, die Judith Williamson 1978 for-

mulierte, scheint nach wie vor zu greifen: 

Über Werbung werden nicht nur materielle 

Konsumgüter verkau . Stattdessen wer-

den Güter mit symbolischen AuĘ adungen 

versehen, die weit über ihre Materialität 

hinausgehen. Hierdurch werden symbo-

lische Verbindungen geknüp , die über 

die Betrachtung von Werbung vermittelt 

werden sollen (Williamson, 1978, S. 13).

Marketing macht sich jenen Umstand in 

Bezug auf Wohnraum zu eigen. So wird 

innerhalb der Marketing-Logik erstens 

anerkannt, dass Wohnen als Bedürfnis 

der Selbstverwirklichung betrachtet wird, 

welches sowohl nach innen als auch außen 

wirkt (Brauer, 2008, S. 196). Zweitens wer-

den „gesellscha liche Entwicklungspro-

zesse“ (ebd., S. 198) bei der Entwicklung 

von Marketing-Strategien mitgedacht. Hier 

wird davon ausgegangen, dass Bedürfnisse 

sich aufgrund ver änderter gesellscha -

licher und individueller Entwicklungen 

ändern (ebd., S. 198-199). Drittens bilden 

Zielgruppen für Marketing die Kategorie, 

in der Insze nierungen zugespitzt werden. 

Hier verdichten sich die Annahmen über 

Bedürfnisse von bestimmten Gruppen 

von Menschen, die dann über Werbung 

speziĕ sch angesprochen werden, in dem 

die Befriedigung der Wohnbedürfnisse 

jener Zielgruppe angestrebt wird (Brauer, 

2008, S.93). 

An dieser Stelle kommt der soziologi-

schen Perspektive eine gesonderte Be-

deutung zu. Marktforschung arbeitet mit 

demograĕ schen Kategorien wie Alter oder 

Familienstand sowie mit „verhaltensori-

entierte[n] Merkmale[n]“ (ebd.), die das 
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Verhalten, den Lebensstil oder prinzipielle 

Wertvorstellungen kategorisch erfassen 

und für die Inszenierung ihrer Werbung 

nutzen (S. 93). Werbung dient demnach 

als Schnittstelle zwischen den Dingen auf 

der einen und Menschen auf der anderen 

Seite. Für Judith Williamson bedeutet dies, 

dass Firmen über Werbung Strukturen 

schaff en, in denen das Selbst der Konsu-

ment*innen mit den beworbenen Objekten 

verschwimmt: „[…], they are selling us 

ourselves.“ (Williamson, 1978, S. 12-13). 

Die Vermarktung von Wohnraum bietet 

somit ein grei ares Beispiel dafür, dass 

Wohnraum als Ware in einen Markt integ-

riert ist und somit auch seinen Regeln folgt. 

Dies ist ein weiteres Merkmal (spät-)mo-

dernen Wohnens (Häußermann & Siebel, 

1996, S. 15, S. 41-42; Heeg, 2021). Durch 

die Privatisierung von zuvor staatlich regu-

lierbarem Wohnraum in den 1990er Jahren 

wurde die Kapitalisierung von Wohnraum 

in Deutschland maßgeblich angetrieben 

(Heeg, 2021, S. 101). Große Wohnungs-

unternehmen dominieren eben jenen 

entstandenen Wohnungsmarkt, indem 

sie Wohnraum zur maximalen Steigerung 

von Proĕ ten einsetzen. Stetig steigende 

Mietpreise (insbesondere in Städten) sind 

die Folge dieser Umstrukturierung. Dies 

führt dazu, dass insbesondere Menschen 

mit geringem ĕ nanziellem Kapital o  keine 

Wahl haben, wo und wie sie wohnen (ebd., 

S. 98). Stattdessen werden einkommens-

schwache Haushalte zu nehmend in solche 

Stadtviertel verdrängt, in denen die Mieten, 

aufgrund von geringer Nachfrage,niedrig 

sind (Rink, 2015, S. 102). 

Soziale Praxis mit Hilfe der Ob-
jektiven Hermeneutik erfassen 

Für die Analyse der Werbematerialien 

diente die Sequenzanalyse der Ob jektiven 

Hermeneutik als Werkzeug, die Bezüge 

der beworbenen Wohn ungen und den 

impliziten Schlüssen auf das Selbst, rekons-

truktiv zu erschließen. Kern der Objektiven 

Hermeneutik ist die Annahme, dass Texte 

– in dieser Arbeit die Werbetexte einer 

Homepage – prinzipiell zwei Sinnebenen 

besitzen: eine manifeste Sinnstruktur bzw. 

das was oberĘ ächlich gesagt wird, sowie 

eine latente bzw. ‚ob j ek tive‘ Sinnstruktur, 

d.h. die Regelstruktur sozialen Handelns, 

durch die soziale Praxis ihre Bedeutung er-

hält (Wernet, 2000, S. 12). Eine soziale Pra-

xis folgt demnach „nicht hinter gehbaren 

Regeln“, die über „sprach-handlungsfähige 

Subjekte“ in der objektiven Hermeneutik 

erschlossen werden können (Wernet, 2000, 

S. 12-13). 

Darauf aufbauend, dass Regeln all-

gegenwärtig sind, ist es laut der objektiven 

Hermeneutik möglich, die Logik, der eine 
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Handlung folgt, mithilfe einer Sequenzana-

lyse zu rekonstruieren. Die drei Schritte 

der Sequenzanalyse fasst Wernet wie folgt 

zusammen: „(1) Geschichten erzählen, (2) 

Lesarten bilden, (3) und schließlich diese 

Lesarten mit dem tatsächlichen Kontext 

konfrontieren.“ (ebd., S. 39). Dieser Drei-

schritt wurde unter der Berücksichtigung 

einiger Interpretationsregeln durchgeführt. 

Diese sind: Kontextfreiheit, Wörtlichkeit, 

Sequenzialität, Extensivität und Sparsam-

keit. Für die vorliegende Untersuchung 

bereitete insbesondere die Kontext freiheit 

eine hilfreiche Analysetechnik. Nach die-

sem Prinzip ist „[d]ie Kontextuierung 

der kontextfreien Bedeutungsexplikation 

systematisch nachgeordnet“; sprich bevor 

der tatsächliche Kontext, in dem ein Text 

vorzuĕ nden ist, analysiert wird – oder ge-

nauer die Situation, in der wer, was, wann, 

wem gegenüber kommuniziert – wird vom 

tatsächlichen Kontext abstrahiert (ebd.,

 S. 21). Dies führt dazu, dass der Kontext in 

den Hintergrund gerät und stattdessen der 

Text vornehmlich den Kern der Analyse 

bildet. Dies ist ein wichtiger Schritt zur 

Untersuchung des latenten Sinngehalts 

(ebd., S. 21-22). Ein weiteres Merkmal 

dieser Vorgehensweise ist die Formulie-

rung von Gedankenexperimenten: „Was 

für ein Satz könnte auf den vorherigen 

folgen? Wel cher Kontext wäre denkbar? 

Welche Geschichten können hierzu erzählt 

werden?“ (Przyboski & Wohlrab-Sahr, 

2014, S. 256)

Insbesondere durch die Ausblendung an-

schließender Sätze wurde jeder Satz zu-

nächst freistehend und für sich be trachtet. 

Erst im Anschluss wurde dieser mit vor-

herigen/folgenden Sätzen verknüp . Dies 

off enbarte die theoretischen Möglichkei-

ten der anschließenden sowie der tat-

sächlichen Handlungsoptionen (Wernet, 

2000, S. 27-32). Daraus lässt sich für die 

Analyse ableiten, dass jede Wortwahl ernst 

genommen werden muss, auch wenn der 

Ver stehens-Kontext vorgibt wie etwas 

„wirklich“ gemeint ist (ebd., S. 24). Ziel 

ist es, Fragen an den Text zu stellen sodass 

latente Sinnschichten herausgearbeitet 

werden können (ebd., S. 25-26). Nachdem 

die Sequenz ausgewählt wurde, wird sie aus 

ihrem Kontext genommen und es werden 

hierzu alternative Lesarten formuliert. 

Anschließend werden hieran im zweiten 

Schritt jene Geschichten einander gegen-

übergestellt. Welche Gemein samkeiten 

gibt es? Wie grenzen sich die einzelnen 

Geschichten voneinander ab? Lassen sich 

hieraus Typen kategorisieren (Wernet, 

2000, S. 39)? Im dritten und letzten Schritt 

ĕ ndet die Verknüpfung der Lesarten mit 

dem tatsächlichen Entstehungskontext 

statt. Was ist besonders augenfällig? Auch 

hier sind Kategorien von Gemeinsamkei-

ten und Diff erenzen zu explorieren, um 

schließlich „Fallstrukturhypo thesen“ zu 

bilden (ebd., S. 39-51). 
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Der Objektiven Hermeneutik zufolge be-

zieht sich das Allgemeine stets auf das Be-

sondere und umgekehrt (ebd., S. 32). Wenn 

nun also Ausschnitte einer Homepage zur 

Vermarktung von Wohnungen betrachtet 

werden, lässt sich davon ausgehen, dass 

jene Ausschnitte über das größere, gesamte 

Bild von Wohnen für jene Wohnungs-

baugesellscha  Aufschluss geben. Noch 

größer gefasst: Das Speziĕ sche lässt sich 

gleichzeitig auf etwas allgemeineres Ge-

sellscha liches beziehen.

Von brachliegenden Industrie-
stätten hin zum Wohnen von 
morgen 

Die Geschichte der wechselnden Ver- oder 

Aufwertung des Gebiets um den Linde-

nauer Hafen beginnt in den 1990er Jahren 

(Rink, 2021, S. 2). Die Leipziger Stadtteile 

Plagwitz und Lindenau, an die der Linde-

nauer Hafen angrenzt, waren bis in die  

1990er  Jahre reine Industrieviertel (Wiest, 

2005, S. 239). Hieran erinnern im heuti-

gen Stadtbild lediglich ehemalige Güter-

bahnhöfe, sowie die Speicherhäuser am 

Lindenauer Hafen, die direkt am Wasser 

gelegen sind (Stadt Leipzig, 2012, S. 12). 

Während andere Leipziger Industriekom-

plexe funktional umgenutzt wurden – sie-

he hier die Leipziger Baumwollspinnerei 

(Leipziger Baumwollspinnerei, o.J.) – gab 

es für den Lindenauer Hafen lange kein 

erfolg reiches planerisches Konzept, diese 

stadtnahe Fläche zu nutzen (Stadt Leipzig, 

2012, S. 12). 

Während sich im Leipziger Westen, ins-

besondere im Quartier Plagwitz, seit den 

1990er Jahren in verfallenen und brach-

liegenden Häusern in ganz Leipzig all-

mählich Gentriĕ zierungsprozesse in Gang 

setzten (Wiest, 2005; Rink, 2015), blieb 

der Lindenauer Hafen hiervon weitest-

gehend unbeachtet. 30 Jahre später sind 

die Viertel um den Karl-Heine-Kanal in 

Teilen von luxussanierten Wohnbauten 

und modernen Büroeinheiten geprägt, die 

die Mieten in die Höhe schießen lassen 

(Rink, 2021, S. 10). 

Leipzigs neuer Stolz, das Neubaugebiet des 

Lindenauer Hafens, ist Teil des Westens der 

Stadt und wird seitens der Stadt Leipzig als 

ein „Potenzialraum“ beschrieben, dessen 

Sanierung ein „beispielha es Projekt für 

die Stadt initiiert“ (Stadt Leipzig, o.J.). Teil 

jener Neuerschließung der zuvor brach-

liegenden Grundstücke war zunächst den 

Karl-Heine-Kanal, der das Herzstück des 

Gebiets bildet, über eine „visionäre Ver-

kehrsinfrastruktur“ (ebd.) anzuschließen 

und somit zu einem funktionalen Hafen 

umzugestalten. Nachdem jene Pläne nicht 
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umgesetzt wurden bzw. werden konnten, 

bewirbt die Homepage der Stadt Leipzig 

den neuen Stadtteil als ein „[…] Mehr an 

Urbanität in einem wertvollen Stadtraum 

[…]“ (ebd.). 

Es handelt sich um ein Bebauungsprojekt 

der großen Art, bei dem zuvor brach-

liegende Grundstücke im Jahr 2013 

verkau  wurden und durch erhebliche 

Mengen an öff entlichen Geldern mitĕ -

nanziert wurde (ebd.). Zu den privaten 

Investoren des neuen Stadtteils gehört 

unter anderem die Deutsche Wohnen 

(Deutsche Wohnen, 2020), deren Proĕ t-

maximierungsstrategien zum Sinnbild 

der Wohnungsmarktkrise geworden ist 

(Deutsche Wohnen Enteignen, o.J.). Die 

neu entstandenen Häuser komplexe fassen 

demnach knapp 470 Neubauwohnungen, 

die teilweise im Jahr 2017 bezugsfertig 

wurden. Diese sind eine Mischung aus 

Miet- und Eigentumswohnungen, von de-

nen ein Teil der Mietwohnungen durch das 

Förderprogramm des Freistaates Sachsen 

mitĕ nanziert wurden. Mit dem Ziel, auch 

Mieter*innen mit sogenanntem „mittlerem 

Einkommen“ die Möglichkeit zu bieten, 

hier wohnen zu können (Stadt Leipzig, 

o.J.). So bietet die Leipziger Wohnungs- 

und Baugesellscha  (LWB) seit dem Jahr 

2022, 18 Wohnungen an, die durch einen 

Wohnungsberechtigungsschein bezogen 

werden können (LWB, o.J.). Auch wenn 

die Vision der Stadt für den neuen Stadtteil 

„[e]in buntes Quartier für alle“ vorsieht, 

inklusive „[k]leine[r] Geschäfte, Cafés 

und Restaurants“ sowie einer Kinderta-

geseinrichtung (Stadt Leipzig, o.J.), ist 

dementsprechend anzunehmen, dass jenes 

Quartier insofern für alle gedacht ist, als 

dass sogenannte Nichtbewohner*innen 

den neuen Raum zum Flanieren und Ge-

nießen nutzen können. Dass lediglich 18 

Hausparteien mit niedrigerem Einkommen 

sich dortige Wohnungen leisten können, 

scheinen auch die zuständigen Stellen in 

der Stadt Leipzig zu wissen (ebd.). Die 

folgende Analyse behandelt jedoch nicht 

den Abgleich der Intention der Stadt 

Leipzig für diesen neuen Stadtteil mit 

der Realität, sondern zielt darauf ab, zu 

untersuchen, welche Wohnweisen und 

zugrundeliegenden Ideale des Wohnens 

sich in der Vermarktung des Lindenauer 

Hafens ablesen lassen. Hierfür wurde die 

Startseite der ImmoSubstanz Wohnungs-

unternehmen GmbH & Co. KG untersucht. 

Von hier aus wurde die Verlinkung über 

den Link Ahoi genutzt, die zu der direkten 

Vermarktung der Wohn ungen, insbeson-

dere des Standorts dient.

Wenn Wohnen zum Erlebnis wird

Die erste Zeile der Internetseite (Immo-

Substanz b, o.J.) kann wie ein Titel gelesen 

werden. Es wird etwas neues Aufregendes 

angedeutet, der Kontext als tatsächliche 

Wohnungsvermarktung scheint neben-

sächlich, der Nautikbezug steht zunächst 
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im Vordergrund. „Neuland Voraus“ 

weckt bei Lesenden eine Assoziation 

mit der Entdeckung eines unbekannten, 

ja womöglich sogar unberührten Lan-

des. Die Formulierung „Neuland“ ist 

insofern als Nautikbezug zu verstehen, 

da das Wasser den Rahmen bildet, vor 

dem das „Neuland“ als Gegenteil gelesen 

werden kann. Jene Formulierung könnte 

demnach einem Schiff fahrtsbericht oder 

einer abenteuer lichen Seereise entsprin-

gen, die das Erreichen eines Ziels mar-

kiert. Ob hier nun Wohnungen, Häuser 

oder wo möglich Hausboote angeprie-

sen werden bleibt zunächst off en. Unter 

der Überschri  „Hafentor AHOI und 

Hafentor Quartier“ können Besucher-

*innen der Website nun den ersten voll-

ständigen Satz lesen: „Ein  Hafen steht 

für Au ruch und Ankommen zugleich.“ 

(ebd.)

Was hier direkt in Augenschein gerät, 

ist die angenommene symbolische Auf-

ladung des Wortes Hafen mit etwas 

Abenteuerlichem („Au ruch“), das 

inner halb des Wohnstandorts in begriff en 

scheint. Die Kombination mit dem 

Wort „Ankommen“ betont zugleich die 

Positivi tät der Umgebung als ein Ort des 

Niederlassens. Während Au ruch also 

einen „Umbruch“ als solchen darstellt, 

ist Ankommen das komplementäre Ge-

genstück hierzu. Mit der Formulierung 

„zugleich“ verwandelt sich der Hafen zu 

einem Ort, der sowohl Sicherheit (An-

Abbildung 1: Neuland Voraus – Wohnen am Lindenauer Hafen. 

Quelle: ImmoSubstanz b, o.J.
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kommen), als auch Abenteuer liches 

(Au ruch) bietet. Wohnen scheint hier 

etwas zu sein, das teilweise gegensätzli-

che Wünsche befriedigen soll. Kultur-

historisch galt Wohnen insbesondere als 

einen Ort des Schutzes vor Wetter oder 

Eindringlingen (Häußermann & Siebel, 

1996, S. 12). Das analysierte Material 

erweckt jedoch den Eindruck, dass hier 

einer erstrebenswerten Wohnweise auch 

etwas neues, Unentdecktes beiwohnt. 

Was darauf hindeutet, dass die „neue 

Mittelklasse“ (Reckwitz, 2017) hier an-

gesprochen wird. Die zur Vermarktung 

gestaltete Inszenierung fokussiert die-

sen Aspekt, um das Interesse der Woh-

nungssuchenden zu wecken. Doch was 

genau wird an dieser Stelle inszeniert? 

Eine Interpretation dieses Fokus lässt 

darauf schließen, dass über die Erzäh-

lung des Hafens und der Wassernähe ein 

Angebot zur Subjektivierung durch die 

Wohnweise gemacht wird.  

Der Lindenauer Hafen kreiert an dieser 

Stelle also eine Erzählung des Besonde-

ren. Ein neuer Stadtteil, der allein da-

durch attraktiv ist, dass er neu ist und 

für Leipzig einmalig: am Hafen.2 Wer 

hier wohnt, kann somit über die Lage 

der Wohnung eben jene „Singularität“ 

(Reckwitz, 2017) herstellen, die für die 

Abbildung 2: Ein Hafen steht für Au ruch und Ankommen zugleich. Quelle: Immo-

Substanz b, o.J.
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spätmoderne Gesellscha  identitätsstif-

tend wirkt. Auch der Aspekt der Exklu-

sivität durch die gehobene Preisklasse 

kann hierzu gezählt werden.

Andererseits grei  eine nachstehende 

Sequenz diese Annahme auf und kon-

kretisiert sie zudem um ein weiteres 

Merkmal: „Sicher, komfortabel, direkt 

am Wasser und mitten im Leben“ (Im-

moSubstanz b, o.J.). Diese sind zum 

einen die positive Darstellung gewis-

ser Anforderungen an eine Wohnung/

Wohnumgebung. Andersherum gesagt, 

wer würde gerne in einem unsicheren, 

unkomfortablen, vom Wasser weit ent-

fernen und vom Leben abgeschnittenen 

Stadtteil leben? Zum anderen zeichnet 

sich hier eine weitere Perspektive ab, 

deren Bezug zum Erlebnis besteht, ihn 

jedoch weiter speziĕ ziert. Der zuletzt 

zitierte Satz könnte ebenso gut in einem 

Reisebericht stehen. Auf den ersten Blick 

bleibt zunächst unklar, was genau eine 

Reise oder ein Urlaub mit Wohnen zu 

tun hat. Es bleibt der Eindruck bestehen, 

dass es sich hierbei um einen temporä-

ren Aufenthalt (Urlaub, Ferienwohnung) 

handeln könnte, dass die genannten Ei-

genscha en insbesondere für Reisende 

von Bedeutung sein könnten. Denn in 

einer „neuen“, „unerforschten“ Umge-

bung („Neuland“) wünschen sich Tou-

rist*innen/Wohnende den Komfort und 

die Sicherheit von zu Hause. Der Bezug 

zu den vorherigen Sequenzen macht 

zusätzlich deutlich, dass „Heimat hafen“ 

und „Ankommen“ ein dauerha es Blei-

ben in einer Umgebung, die an Urlaub 

erinnert, ermöglichen könnte. 

Auch der Abschluss dieses Paragrafen, 

der mit dem Satz „Entdecken Sie Neu-

land am Lindenauer Hafen!“ (Immo-

Substanz b, o.J.) endet, lässt sich in jenen 

Bereich einordnen. Er kann als eine Art 

Auff orderung an die Lesenden, diesen 

neuen Ort nicht nur zu besuchen, son-

dern ihn zu entdecken, gelesen werden. 

So als böte sich eine Art und Weise des 

aktiven Entdeckens, im Vergleich zum 

womöglich passiven Besuchen, um mit 

ihm in Kontakt zu treten. Diese Se-

quenz, die gleichzeitig den Abschluss 

eines zusammengehörigen Absatzes bil-

det, weckt nochmals den Eindruck, dass 

Wohnen an jenem Standort aufregend 

ist und sich in einer unerforschten Land-

scha  „Neuland“ abspielt. 

Anknüpfend an die bereits herausge-

stellte Subjektivierung (Reckwitz, 2017) 

tritt hier ein weiterer Aspekt hervor, 

den Gerhard Schulze (1992) unter dem 

Begriff  der Erlebnisgesellscha  zusam-

menfasst. Auch nach Schulze entspricht 

Wohnen einer Lebenspraxis, die mit der 

Dar- und Herstellung des Selbst als Indi-

viduum verknüp  und in einen größeren 

Rahmen eingebettet ist (Schulze, 1992). 

Demzufolge kennzeichnet die mo derne 

Gesellscha , dass „[a]ußenorientiere 
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Motive, etwa in den Konsumbereichen 

von Essen, Wohnen, Transport oder 

Kleidung […]“ umgedeutet werden: 

„Zunehmend richten sich die Motive 

nach innen […]“, es geht so beispiels-

weise um „stilvolles“ Wohnen (Schulze, 

1992, S. 429). Die Erlebnisorientierung 

ist hierbei ein Weg, um Glück zu em-

pĕ nden und lässt sich als menschliches 

Pendant „[…] zur Eff ektivitätssteigerung 

von Maschinen und Arbeitsab läufen 

[…]“ beschreiben, die ein besseres und 

schöneres Leben verspricht. Es ist also 

eine Art Fortschrittsgedanke und 

„[n]atürlich geht es nicht um irgend-

welche Erlebnisse, sondern um mög-

lichst schöne […]“ (Müller-Schneider, 

2002). In der vorgestellten Sequenz er-

halten die Wohnenden also den Status 

von Entdeckenden und können hier über 

ihr Erlebnisreichtum erweitern. 

Die nächste Sequenz, die analysiert wur-

de, deutet darauf hin, dass neben der Er-

lebnis-Orientierung auch ein zunächst 

gegensätzlich wirkender Anspruch an 

das spätmoderne Wohnen gestellt wird. 

Die Sehnsucht nach etwas Gewohntem 

ĕ ndet hier Ausdruck durch den Ge-

brauch der Wörter Heimathafen und 

Heimat. 

Heimat als Sehnsucht des spät-
modernen Wohnens  

Heimat ist ein Begriff , dem keine kohä-

rente Deĕ nition zugeschrieben werden 

kann. Mal beschreibt es jenen Ort, an 

dem ein Mensch geboren wurde, mal ein 

Gefühl, wieder ein anderes Mal eine Vi-

sion der Zukun  (Gebhard et al., 2015, 

S. 9). 

Es ĕ ndet Verwendung in Reden der neu-

en Rechten in Deutschland (Bescherer 

et al., 2019) oder ĕ ndet sich im Namen 

eines Ministeriums in Bayern. Neben 

jenen Assoziationen gibt es noch viele 

weitere, die in der Literatur, Populärkul-

tur oder Politik mit dem Begriff  Heimat 

betitelt werden. Heimat entspricht so-

mit eher einem „Assoziationsgenerator“ 

als einem klar umgrenzten Ausdruck 

(Gebhard et al., 2015, S. 9). Neben dieser 

Uneindeutigkeit gibt es kultur historisch 

jedoch drei stets wiederkehrende, rah-

mende Ebenen. Diese sind Raum, als 

eine örtliche Verankerung, die eine Per-

son mit einer speziĕ schen Umgebung 

verbindet; Zeit, als einen beispielsweise 

an die Kindheit gebundenen temporären 

Zeitraum; sowie die Ebene der Identität, 

welche innerhalb von Raum und Zeit ge-

bildet wird (Gebhard et al., 2015, S. 10). 

Vergleichsweise stimmig scheinen die 

jeweiligen Auslegungen zudem in der 
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Vorstellung von Heimat als etwas 

„Erwartbare[m]“ zu sein: „Beschrieben 

wird ein mehr oder weniger diff uses Zu-

gehörigkeits- und Vertrautheitsgefühl zu 

einem begrenzten Territorium.“ (ebd.). 

Für den vorliegenden Kontext scheinen 

insbesondere solche Heimat-Paradig-

men aufschlussreich, die im frühen 20. 

Jahrhundert im Zuge fortschreitender 

Modernisierung und dem folgenden ge-

sellscha lichen Wandel vermehrt au a-

men. Ihr Beginn liegt am Ende des 19. 

Jahrhunderts, das durch den Zuwachs an 

Wissenscha lichkeit und Ratio nalitäts-

bestrebungen gekennzeichnet ist (ebd., 

S. 25). Einige Jahrzehnte später wird 

jener Prozess durch die Industrialisier-

ung beschleunigt. Der gesellscha liche 

Wandel zeigt sich an der LandĘ ucht 

der Menschen in Städte und Techno-

logi sierung schneidet tief in die Gesell-

scha  ein (Gebhard et al., 2015, S. 34). 

Auch hier sind es die Städte, die jene 

moderne Entwurzelung des Menschen 

symbolisch verkörpern und somit zum 

Ausgangspunkt der Heimatsdebatte 

instru mentalisiert werden. 

Um diesen Gegebenheiten entgegenzu-

treten, entstanden Vereine, die sich unter 

anderem des Heimatbegriff s bedienten, 

um sich diesen Modernitätsgedanken 

zu widersetzen (ebd., S. 22). So unter 

anderem die Heimatkunstbewegung, die 

der neu au ommenden Moderne durch 

die explizite Abgrenzung zu sogenann-

ten „nicht-deutschen“ Ästhetiken ent-

gegentritt (ebd., S. 24). Aus jener „Hei-

matmalerei“ entstehen Werke, die „[…] 

das Landleben oder de[n] Bauer als my-

thisierte[n] Heros abbilden“ (ebd., S. 25). 

Während das Landleben in jener Zeit 

also als ZuĘ ucht vor der Moderne gilt, 

bilden insbesondere Städte die Verbild-

lichung der unheilvollen Prämissen der 

Moderne (Bescherer et al., 2019, S. 9-12). 

Mit Rückbezug auf den Heimatbegriff  

stellen deren Vertreter*innen sich 

[…] gegen die anti-humanen Impli-

kationen des Fabrikalltags und gegen 

den durchaus intellektualistischen und 

damit auch zersetzenden Charakter der 

Großstadtkultur. (Gebhard et al., 2015, 

S. 25)

In Bezug auf die analysierte Sequenz 

„[…] direkt am Lindenauer Hafen haben 

wir für Sie einen Heimathafen geschaf-

fen“ lässt sich nun vorerst eine Hypothe-

se formulieren: Ein neues Stadtviertel, 

das im Gegensatz zu anderen Neubauten 

zusätzlich zur neuen Bausubstanz eine 

neue Umgebung umfasst, trägt die Auf-

ladung von urbaner Modernität. Diese 

ist zwar aufgrund der komfortablen, 
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technischen Ausstattung der Bauten für 

Wohnungssuchende attraktiv, birgt aber 

aufgrund ihres ahistorischen Zustands 

gleichzeitig die Gefahr, ihre Bewoh-

ner*innen nicht ausreichend zu verwur-

zeln. Um ein Gegen gewicht zu dieser 

Idee der Moderne zu formieren, wird den 

Lesenden über die Verwendung des Be-

griff s Heimat hafen suggeriert, dass dieser 

Wohnort jene Eigen scha en des oben 

beschriebenen Heimatbegriff s (Vertraut-

heit, Geborgenheit, Zugehörigkeit) (ebd., 

S. 10) in sich trägt. 

Die Inszenierung von modernem Woh-

nen erscheint hier also als eine „Kultur-

praktik“ (Reckwitz, 2017; Häußermann & 

Siebel, 1996), bei der es ein Gleichgewicht 

zu balancieren gilt. Auch die folgende 

Sequenz veranschaulicht diese Ambi-

guität. Diese Sequenz ähnelt dem ersten 

analysier ten Beispiel („Neuland Voraus – 

Wohnen am Lindenauer Hafen“), ergänzt 

es jedoch um eine weitere Facette. Genau 

wie im ersten Teil der Analyse sind die 

Reisebezüge feststellbar, das wiederholte 

„Neuland“ wird nun aber einmal mehr 

durch den Begriff  der „Heimat“ neutra-

lisiert und verliert somit seine angenom-

mene Gefährlichkeit, die zwar aufgrund 

der „Erlebnisorientierung“ (Schulze, 

1992) für modernes Wohnen einerseits 

gewünscht ist, andererseits jedoch Sor-

ge um die Unordnung des städtischen 

Raums auslöst (Gebhard et al., 2015, S. 

34-38). Im Heimatdiskurs seit den 1970er 

Jahren lässt sich dabei eine abgemilderte 

Fortführung bereits früher verankerter 

Denkschemata erkennen. Neu ist jedoch 

Abbildung 3: Neuland in Sicht, Heimat Voraus, Quelle: ImmoSubstanz c, o.J.
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erstens die Annahme, dass der Mensch 

sich seine Heimat selbst erschaff en kann. 

In jenem Verständnis benennt Heimat 

hier einen sozialen, territorialen Lebens-

raum, der den Menschen in ein kulturel-

les Ordnungsgefüge einbettet und somit 

als Ausgleich zur äußeren Arbeits- und 

Konsumwelt dient Zweitens wird Heimat 

zu einem off enen, territorial Ę exiblen 

Konstrukt, das selbst gestaltet werden 

kann (Gebhard et al., 2015, S. 43). „Ein 

solcher selbstgestalteter und entspre-

chend auch angeeigneter Raum – ein 

Verfahren, für das Bürger- und Stadttei-

linitiativen oder Umweltverbände stehen 

[…]“ ist identitätssti end und bietet Si-

cherheit (ebd.). 

Widersprüchliche Sehnsüchte: 
Allumfassende Wohn eigenschaften 
als Idealvorstellung spätmodernen 
Wohnens?

Die angebotene Wohnweise am Linde-

nauer Hafen hebt zuallererst ihre Neu-

artigkeit hervor. Der Standort bildet 

Dreh- und Angelpunkt der Inszenierung 

und verspricht den Wohnenden über 

jene Neuartigkeit einen aufregenden 

Beigeschmack den ihr Leben bekäme, 

sobald sie sich für eine Wohnung an die-

sem Ort entscheiden. 

Die Annahme des Erlebnisses, das durch 

die Assoziationen mit einer Reise her-

vorgerufen wird, zeigte sich in dem un-

tersuchten Material auff allend häuĕ g 

und sehr dominant. Mit Gerhard Schulze 

(1992) theoretisiert, zeigt sich darin ein 

Verlangen nach Leben als Erlebnis, wel-

ches innerhalb (spät-)mo derner Gesell-

scha sstrukturen begehrenswert ist. Zu-

dem zeichnet sich in jener Rhetorik ein 

weiterer Aspekt modernen Wohnens ab, 

der die Außergewöhnlichkeit des Ortes 

hervorhebt. Es wird eben nicht bewor-

ben, dass der Lindenauer Hafen sich an 

anschließende Stadtteile integriert oder 

ihnen in anderen Punkten ähnlich ist. 

Stattdessen wird der Ort zu einer Mög-

lichkeit, sich von anderen Orten – und 

somit von anderen Subjekten – abzuhe-

ben. In einer pluralistischen Gesellscha  

ist dies als eine neue Form der Abgren-

zung und der Identitäts herstellung zu 

verstehen (Reckwitz, 2017). Während 

diese beiden  esen sich auf den Ort 

und das Erlebnis beziehen, grei  der 

zweite Teil der Analyse ein gegensätzli-

ches Konzept auf. Die Wohnungen wer-

den auf der Webseite des Wohnungsun-

ternehmens als Heimat inszeniert. 

Wie Gebhard, Geisler und Schröter 

(2015) konstatieren, hat die Begriff s-

bedeutung des Konzepts Heimat viele 

Brüche, jedoch auch Kontinuitäten. Für 

die Vermarktung der Mietwohnungen 

lässt sich schlussfolgern, dass der Hei-

matbegriff  als eine Art „Neutralisierung 

der Moderne“ (Gebhard et al., 2015) 
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fungiert. Er steht für Sicherheit und für 

ein Vertrautheitsgefühl. Diese Annah-

me basiert auf einer Kritik der Moderne, 

die sich im Bild der Stadt als anonymem 

Raum verdichtet (Bescherer et al., 2019; 

Gebhard et al., 2015). Die Verwendung 

des  Begriff s Heimat gleicht einer Rück-

bestätigung an die Interessent*innen, 

dass diese Wohnorte als Neubaugebie-

te zwar modern, aber nicht zu modern 

sind. Es ist auch denkbar, dass hier le-

diglich eine bestimmte Form von Mo-

dernität vermittelt werden soll, um eine 

gewisse Zielgruppe zu er reichen. Diese 

und andere Fragen bleiben an dieser 

Stelle off en und bieten Anknüpfungs-

punkte für weitere Forschungsarbeiten.  

Am Leipziger Beispiel zeigt sich, dass 

hier nicht nur Wohnraum gegen Geld 

zur Verfügung gestellt wird, sondern ein 

Lebensstil off eriert wird, bei dem jene 

Wohnweise erstrebenswert ist, die be-

sonders, aufregend sowie vertraut und 

geordnet zugleich ist. Wer dies über 

die Wahl des Wohnstandorts umset-

zen möchte, ist insbesondere in Groß-

städten an ĕ nanzielles Kapital gebunden. 

Die Personengruppe, die „neue Mittel-

schicht“ um die es hier geht, muss sich 

das Wohnen also vor allem leisten kön-

nen.

__________________________

 1 Hiervon getrennt zu betrachten ist in jedem Fall der Be-

reich der Care-Arbeit, die historisch, wie auch kontem-

porär, von zu Hause ausgeführt wird und somit in jenem 

Konzept nicht mitgedacht ist (vgl. Häußermann/Siebel 

1996). Siehe hierzu den Beitrag von Janine  iel in dieser 

Ausgabe.

  
 2 Dass die Deĕ nition eines Hafens eine Anbindung ans 

Meer ausmacht, scheint an dieser Stelle der Vermarktung 

zweitrangig. Anstatt der praktischen Bedeutung geht es 

vielmehr um die symbolische AuĘ adung des Begriff s, wie 

oben bereits beschrieben. 
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